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Nummer 284 — 1914

Offensive und Defensive.
Zu Beginn des gegentvärtigen Krieges ging ein Stück

eines Kapitels ans Janres Werk: „ Die nene Armee " durcheinen großen Teil der Presse . Unser heute schmerzlicher
denn irgend ein anderer vermißter französischer Freund
wurde als prophetischer Zeuge für die Niederleigen ange¬
rufen , die damals die französische Armee zurückwarfcn.Ader der Abdruck des Kapitels hörte gerade auf , wo sich die
wirklichen Meinungen des Verfassers zu entfalten began¬
nen , und die so verstüinmelte Wiedergabe mußte über die
Anschauungen unseres Genossen durchaus in die Irre füh¬
ren . In Wahrheit wies J -aures lediglich auf die Unmög¬
lichkeit jedes offensiven französischenVorstoßes nach
Deutschland hin , um daran die Unüberwindlichkeit einer
französischen Defensive im eigenen Lande und die
Notwendigkeit der Einführung der Miliz zu beweisen .
Jaures bekämpfte den Glauben der französischen General
stäbler, die — in Nacheiferung der ini deutschen General¬
stab als herrschend vermuteten Anschauungen — auf die
sieghafte Macht der Angriffs -Strategie schwören.

Es ist die allgemeine Ansicht, daß die Defensive
das strategische Mittel der Schwächeren, hingegen die
Offensive das Mittel der Stärkeren ist. Wird diese
Voraussetzung zugegeben , so folgt — rein logisch , daß die
Verteidigung das st ä r k e r e strategische Mittel sein muß ;
denn es wäre natürlich widersinnig , anzunehmen , daß sich
der ohnehin Schwächere noch der schwächeren Methode der
Kriegsführung bedienen würde . „Wäre die angreifende
Form die -stärkere , so gäbe es keinen Grund mehr, die ver¬
teidigende je zu gebrauchen, da diese ohnehin den bloß
negativen Zweck — nämlich das Erhalten , nicht das Er¬
obern — hat. Jedermann müßte also angreifen wollen ,und die Verteidigung wäre ein Unding .

" (Claufewitz . )
Ist aber die Defensive als strategisches Mittel stärker

als der Angriff , so ergeben sich weitere Schlußfolgerungen :
Die Kraft des Schwächeren w ä ch st in der Verteidigung —
was wieder als logische Ergänzung den anderen Satz be¬
dingt : Die Kraft des Stärkeren vermindert sich , verzehrt
sich durch den Angriff . Der schwache Verteidiger wird
stärker, der starke Angreifer wird schwächer . Das Kräfte -
verhältttis zwischen der schwächeren und stärkeren Partei
müßte sich also im Laufe des Krieges allmählich um
kehren , sofern nämlich die eine auf der Verteidi¬
gung , die andere auf dem Angriff beharrt .

Was eben aus einer allgemeinen Annahme als logische
Schlußfolgerung entwickelt worden ist, bestätigte sich nun
durch alle Erfahrung und Beobachtung .

Was ist der Begriff der Verteidigung ? fragt Clause
witz. (Dom Kriege , Sechstes Buch, erstes Kapitel .) Er
antwortet : Das Abwehren eines Stoßes . Was ist also
das Merkmal der Verteidigung ? Das Abwarten dieses
Stoßes . Claufewitz fährt fort : „Was ist der Zweck der
Verteidigung ? Erhalten . Erhalten ist leichter als ge¬
winnen , schon daraus folgt , daß die Verteidigung , bei vor¬
ausgesetzten gleichen Mitteln , leichter fei als der Angriff .
Worin liegt aber die -größere Leichtigkeit des Erhaltens
oder Bewahrens ? Darin , daß alle Zeit , welche ungenutzt
verstreicht, in die Wagschale des Verteidigers fällt . Er
erntet , wo er nicht gesät hat . Jedes Unterlassen des An¬
griffs , aus falscher Ansicht, -aus Furcht , aus Trägheit ,kommt dem Verteidiger zu gut . Dieser Vorteil hat den^preußischen Staat im siebenjährigen Krieg mehr als ein¬
mal vom Untergang gerettet .

"
Claufewitz untersucht das Verhältnis zwischen Angriff

und Verteidigung sowohl taktisch — d . h . für das ein¬
zelne Gefecht — als auch strategisch — d. h . für den
ganzen Krieg .

Bei der taktischen Abwägung der beiden Mittel
scheiden Uoberlegenheit und Tapferkeit , Uebung und an¬
dere Eigenschaften des Heeres aus . Diese Dinge haben
zum Angriff und Verteidigung keine besondere Beziehung .
Für dm Erfolg in der Schlacht kommen — nach Claufewitz— nur drei Dinge als sondere Vorteile in Betracht : die
U e b e r r a-s ch u n g, der Vorteil der Gegend und
der - Anfall von mehreren Seite n " . Die Ueber-
raschung zeigt sich wirksam dadurch , daß man dem Feinde
auf einem Punkt viel niehr Truppen entgegenstellt , als
er es erwartete . Diese Ueberlegenheit ist von der allge¬
meinen sehr verschieden, sie ist das wichtigste Agens
(Triebkraft ) der Kriegskunst . — Wie der Vorteil der
Gegend zrrm Siege beiträgt , ist an sich verständlich genug .
Seßbst von einer ganz -gleichgültigen Gegend kann man
sagen, daß der ihren Beistand genießt , der sic kennt. Der
Arkftckl von mehreren Seiten schließt alle taktischen Um¬
gehungen , groß nnd klein , in sich , und seine Wirkung grün¬
det sich teils auf doppelte Wirksamkeit der Feuerwaffen ,teils - auf die Furcht vor dem Abschneiden.

"
Von diesen drei Prinzipien des Sieges hat, so legt

Clausewitz weiter dar, der Angreifende nur einen geringen
Teil des ersten und letzten Prinzips für sich , während der
größere Teil und das zweite Prinzip ausschließlich dem
Verteidiger zu Gebote steht.

„Der Angreismde hat nur den Vorteil des eigentlichen
Ueberfaüs des Ganzen mit dem Ganzen , während der Ver¬
teidiger , im Lause des Gefechts, durch Stärke und Form
seiner Anfälle , unaufhörlich zu überraschen imstande ist.
Der Angreismde hat eine größere Leichtigkeit, dos Ganze
einzuschließen und abzuschnei-den , als der Verteidiger , weil
drsfer schon steht, während jener sich noch in Beziehung auf
dieses Stehen bewegt . Aber dieses Umgehen bezieht sich
auch wieder nur auf das Ganze , denn im Laufe des Ge¬
fechts und für die einzelnen Teile ist der Anfall von meh¬
reren Seiten dem Verteidiger leichter als dem Angreifen¬
den, weil er durch Form und Stärke seiner Anfälle zu
überraschen niehr imstande ist . Daß der Verteidiger den
Beistand der Gegend vorzugsweise genießt , ist an sich klar ;
was aber die Ueberlegenhait in der Ueberrafchung durch
Stärke ^und Form , der,Anfälle betrifft, , so folgt sie daraus .

daß der Angreifende auf Straßen und Wegen einherziehen
muß , >v-o es nicht schwer wird , ihn zu beobachten, während
der -Verteidiger sich verdeckt anfstellt , und bis zum entschei¬
denden Augenblicke dem Angrcifenden fast unsichtbar
bleibt "

(Schluß folgt.)

<Lm Ronzert im felde.
Cabasino -Renda , Berichterstatter des „Giornale d 'Jta -

Iia"
,_ schreibt über ein eigenartiges Konzert hinter den

deutschen Schützengräben vor Toul :
„ Es war ein Erlebnis , das nicht nur niich, den Süd

länder ergriff , sondern auch den nüchternen Soldaten aus
den: Norden , der sich in meiner Begleitung befand , den
schwedischen Oberstleutnant Bonwing , den Kommandan
ten der schwedischen Militärakademie . Wir beide machten
staunend die Wahrnehmung , daß die Deutschen selbst hier ,in der Feuerlinie , wo der Kampf am heftigsten tobt, einen
Gesangverein gegründet , haben . Wir nmren natürlich be¬
gierig , die Sänger zu hören ; aber unser Wunsch konnte
nicht sofort erfüllt werden , da die singenden Krieger des
Vereins in den verschiedenen Schützengräben zerstreut
oder im benachbarten Torf in Quartier lagen . Aber der
dm Chor dirigierende Sergeant — in Friedenszeiten war
er Kapellnieister in einer kleinen deutschen Stadt — ver¬
sprach dem uns begleitenden Generalstabsoffizier , die Leute
zusammenzurusen und abends um sechs Uhr in Thiacourr
zu versammeln , wenn der Divisionskommandeur die Er
laubnis geben würde . Tie Erlaubnis wurde telephonisch
erbeten und erteilt , und nicht lange nachher sahen wir in
der kleinen Kirche Thiaucourt einen nach dem andern alle
die Grenadiere und Füsiliere eintreten , die von den fern
liegenden Schützengräben .auf den Einberufungsbefehl in
Dauerlauf herangeeilt waren , an der Kirchentür die
Flinte ablegten und etwas schüchtern in die Kirche traten ,um dann vor dem Sergeanten und Chordirigenten sich
militärisch in jener eisernen Holtung zu melden , die deni
Nichtdeutschcn so unerklärlich erscheint. Als die Mitglieder
alle zur Stelle waren , stieg der Chor , unter Vorantritt
des Sergeanten , die Treppe zur -Orgelempore hinauf , und
kurz nachher begannen die A - capella -Vorträge dieses Sol
datenvereins .

Tie Leute sangen drei Chöre, die drei alten Vater
landsgesänge : „Das ist der Tag des Herrn "

, „Heimats
liebe "

, und „Morgenrot "
. Dieses „ Morgenrot , Morgen¬

rot" ist wohl das schwermütigste aller Soldatenlieder , die
ich je gehört habe. Das kleine Kirchlein batte sich unter¬
dessen schweigend mit Soldaten , mit Frauen und Kindern
gefüllt , die staunend dem so wehmütigen und gleichzeitig
so stolzen « ange lauschten. Und als das Lied verklungen
war , gingen die Leute stumm , in tiefernstenr Sinnen aus
der Kirche ; die Sänger kletterten langsam die Orgeltreppe
hinunter , erwiesen ihrem militärischen und musikalischen
Vorgesetzten die militärische Ehrenbezeugung , nahmen die
Flinte an der Kirchentür und schritten aus den Toren von
Thiacourt hinaus , um wieder zu ihren Schützengräben zu
rückzukehren . Der Sergeant war an uns herangetretcn ,
um unser Urteil über seine Sänger zu hören . Oberst¬
leutnant Bonwing drückte ihm seine Bewunderung für
die Leistung in begeisterten Worten aus , in denen die
Rührung leise nachzitterte . Ich selbst war zu ergriffen ,
um zu sprechen , und der Sergeant

'
muß dieses Schwei

gen , das meiner tiefen Erregung entsprang , wohl falsch
gedeutet haben , denn er sagte etwas kleinmütig : „Ja ,
man darf nicht zu große Ansprüche stellen . Mit den Te
nören und ersten Bässen geht es ja noch ; aber die tiefen
Bässe sind leider , wie ich wohl weiß , durchaus unzulänglich .
Und zum Unglück haben sie mir gestern erst noch zwei
meiner Bossisten tokgeschossen .

"

Bo« Brisllien «ich Stuttgart iu Kriegszeiieu .
Im „ Schwäbischen Merkur " teilt ein deutscher Arzt ,

Dr . H. R e u ch l i », seine Erlebnisse- -von der Fahrt aus Brasilien
nach Deutschland mit . Er schreibt :

„-Schon gegen Ende Juki hatten uns Telegramme der rüh¬
rigen Hamburger .Handelsfirmen die schwere Ahnung der -drohcn-
den kriegerischen Verwicklung angsründigt . Am Sonntag , den
2 . August, zwischen 4 und 5 Uhr, traf auf dem Konsulat die
Nachricht von der Erklärung des Krieges an Rußland ein . Die
kommenden Tagö waren von einer überreichen Tätigkeit aus¬
gefüllt ; , es galt , sich von einer großen- Praxis jäh zu losen , im¬
mer unter dein lähmeu-den Eindruck der Telegramme , init denen
unsere Presse aus englischen und französtsck>en Quellen bedient
wurde. Aber wir gedenken doch vieler herzlicher Bezeugungen
unserer dortigen brasilianischen Mitbürger , -wenngleich es man-
chein äußerst fremd -ankam, sich plötzlich seines Arztes beraubt
zu sehen . Den Brasilianern schien es auch, als ob wir zu nutz¬
losem und vergeblichem Tun au -sziehen wollten. Ich erinnere
mich besonders eines brasilianischen- Freundes , -der nie aus sei¬
nen Sympathien für Deutschland «in Hehl gemacht hat , dessen
Söhne zurzeit in- Hamburg die Schule -besuchen und -der mit
Tränen in -den Augen- als -handgreiflichen- Beweis mir vor Augen
zu führen suchte, daß sich ein einzelner Mann , der von fünfen
umringt ist, unmöglich Luft machen könne .

A-m 8 . August verließ ich mit meinem Freunde Dr . Steidle
( Würzburgj den Bahnhof , in dem sich fast die ganze -deutsche
Kolonie mit Damen versammelt hatte , um uns bei Beginn der
aussichtslos scheinenden Reise den Abschied zu geben. Besonders
erfreut erinnerte ich mich des ?lbsckiedsh3nde .d-rucks unseres deut-
scken Konsuls Baron v . Stein und des österreichischen .Konsuls,
Meiner Frau , von der ich bisher ohne jede Nachricht geblieben
bin , mag es nicht leicht geworden sein , mit den beiden Jungen
Rols und Hans , die mir an der ersten Wegbiegung in ihren
weihen Anzügen- winkten, im fernen Lande zurückzubleiben.
Wir reisten mit der Bahn bis Montevideo nnd Buenos Aires ,
-wo wir uns am 14. August an Bord es neutralen Dampfers
„ Hollan-dia " einschisften. Da infolge des -Schluffes -der Banken
keinerlei Geschäftsverbindung bestand, mußten - wir unter erheb¬
lichen Opfern -das enorm im Preise gestiegene Gold, wo wir es
fanden , aufkau-fen . Dis an die Kapverdischen Jiiseln war unsre
Reise, glänzend verlaufen » als plötzlich, am 28 , August, morgens.

. . Illllllllllllllllllll. .
der unheimliche Rumps eines- -englischen Kriegsschiffes sich aus
-dem Morgengrauen abhob und unsere Verfolgung aufnahi »
Aist seinen Befehl stoppte u-irscr Schiff plötzlich, und zwischen de .-:reichlich um-herschw-inimenden gra -usigeii - Haifischen Minen einig-.-mit englischen Matrosen bemannte Boote herangern -dert. Tn ;Eu.de

^ vom- Liede -war die Gesänge»nah»,e von - etiva siebz» ,Deutschen an Bord, die sich in musterhafter Ordnung in- das
lohe Geschick ergaben und nur mit wenig Handgepäck an Bor.des Kreuzers „ Cornwall" gebracht wurden . In Liffabon undVigo verließen dann noch einige unserer Fahrgäste -das -Schis ,da auf unserm Generalkonsulat in Lissabon uns mig-etemlvorden tvar , daß anscheinend sämtliche Deutschen von den Eng¬ländern verhaftet werden würden . Die meisten der deutsche, -
Aerzte blieben jedoch, den völkerrechtlichen Bestimmungen ver¬trauend , um dann in Plymouth das Wort lügengestraft zu fi«-.den -, -das uns ein Engländer gesagt -hatte , -daß nämlich Enylandkeinen Krieg gegen Aerzte führe . Der uns gefangennehmend-
englische Offizier erklärte uns auf den Hinweis, daß wir nk.Aerzte nicht gefangen genommen werden dürften » hohnlttchelnd ,daß ihn das nichts anginge und -daß, -ivenn -wir nach Deutfü -.land- kämen , der Kaiser uns doch -den Helm airf .den Kopf setzenund das Ge-lvehr in -die Han -d geben würde . Wir -sollten uusfür unsere unerquickliche Lage bei-nr .deutschen Kaiser bedanken .Wir -Imirden dann- am 7 . -September in -der Zahl von 28 ihkijDevonport gebracht, wo wir im Marinegefängnis bis zum 1k .September saßen. Nie vergesse ich den gräßlichen Eindruck, denmir die Hand eines Gefangenen machte , die er durch die Eisei,-stäbe steckte , u-iir uns zum Gruß zu wiukeu, und mein Freundwar einer Ohnmacht nahe, als er Einzelhaft und ArbeilSlosigkeuvermutete , zlvei Dinge , -die er irur schlecht verträgt . Doch -hatlei -lvir es dort besser, als wir dachten, und traten -am 14 . Septembe:die Reise nach Neivburh an .

Ter erste Eindruck , den -ich nach Betreten des Konzentrn-tionslagern hatte , war niederschmetternd . Als Aufcnr-ha-lt erwarteten - uns Ställe , die, mit Steinboden - versehen ,
jeglichen Gebrauchsgegenstandes bar waren . Ich sah , wie fickdie Gefangenen in dom feinen , rieselnden Regen an den Kock -
töpfen aus ihrem Teller das Essen selbst holen mußten , nachdem
sie endlos in langen Reihen gestanden hatten . Ich sah mich -ver¬
geblich nach einer Halle um , unter -der sie Schutz suchen konnten .In - den kleinen Ställen , die zumeist mit neun und mehrInsassen belegt -waren , kehlte es an Raum . Ich -bekam denStall 11b zugcteilt und es entwickelte sich im weiteren eine wahre
Kameradschaftlichkeitund Selbst-Hilfe unter uns , die auch ausder Aermlichkeit n-och immer einigen Humor zu schöpfen wußte,Als mein -Strohnachbar an diesein Abend den Seufzer ' ausstieß :
„ Ich wollte, mich gwbs nicht !"

, fanden wir -sogar unsere Heiter¬keit wieder . Verwöhnt , wie die meisten von uns waren , lerntenwir die primitiven Geschäfte der Hau-shaltnng besorgen-, und
-da wir bald auch die Erlaubnis bekamen, unsere Koffer in -die
-Ställe zu nehmen, -auch ans Kisten kleine Wandschränkchen kou -
siruiertcn -, fingen wir an , uns Wähler zu fühlen . Mit Geldwar es möglich , sich Speisen und Zutaten zu besorgen, und als
s-päter eine Kantine eingerichtet wurde, -war dies sogar mit ziciu -
licher Regelmäßigkeit möglich . Aber die Räume waren völlig
uiiheiz-bar , und bei dem vielen Regen, -dem -Schmutz und d --n
Wasserlachen an ein- Umhergehen- nicht zu denken, daher -kauerten
ivir bei -dem in der letzten Zeit fast abwechflurigslos regnerischenWetter ( man- -denke nur , daß wir ans Brasilien kamen -
frierend und zitternd in unfern „Gemächern"

. Ms Aerzte
sahen wir uns dadurch vor viele Anforderungen gestellt. Rasck-
war der Medikamentenvorrat , den besonders die MitgefangenenS -egelschif-fskapitäue bei sich führten und den sie uns in der dan -
kens-iverten Weise zur Verfügung stellten, aufgebvaucht, und wir
kamen . in die sckrccklickste Verlegenheit , -wenn wir den viele»,
infolge der Erkältungen an - heftigen Glieder - und Blasenbe¬
schwerden Erkrankten wegen Mangels an Arzneien keine
Hilfe -bringen konnten. -Von englischer -Seite wurde unseriu
Ansuchen- um Medikamente und Ver-ban-dstoffe anscheinend weni¬
ger wegen bösen Willens als wegen- des tatsächlichen Fohlens
ailfs dürftigste entsprochen . Dieser Mangel machte sich dann
ganz besonders fühlbar , als verwundete deutsche Sol¬
daten in n-och sehr behandlungsdürftigem Zustand eintra -fen .
Sicherlich hat es der englische Arzt nicht am Wunsche , zu helfe,-.,
fehlen lassen , aber er schien anderweitig nberbeschäftigt zu fei » .
Dank schulde ich ihm jedoch für die immerhin - sehr anerkennens¬
werte Unterstützung, die er mir -bei Behandlung eines schwer ain
Auge verletzten Kollegen leistete , für dessen lieber führunch na -p
Oxford an -die Oxforder Augenklinik sich sowohl er als auch unser
Lagerkommandant einsetzten und die nurnichtzustandekam,weilder Arzt lieber bei seinen Fr -enniden bleiben wollte . Das Riede i -
drückendste für uns gerangene Aerzte -war , -daß wir ohne jeden
-Bescheid auf unsere Eingaben -blieben, in denen wir den Be¬
weis führten , daß wir als Aerzte und Nichtkombattanien zu uu-
rc-cbt festgehalten- -wurden . Auch war uns ganz unklar , unter
welchen Begriff uns die Engländer bringen Ivollteii , soweit wir
-von neutralen SÄisfe-n -herunterg -eholt worden -waren . Tao
einemal wurden wir als Kriegsgefangene , das anderemal —
je noch Bedarf — als Zivilgefangene bezeichnet , und unscr .-
traurige Aussicht -erschien uns schließlich darin zu bestehen , dag
wir -als begrifsslose Wesen bis zum Schluß auShalten sollten .

Ende Oktober brachte uns ein Besucher die Mitteilung , daß
die Aerzte auf Grund von Abinachnngen zwischen .den nordameri -
kanischeu Botj-chafterir von London, Paris und Berlin n i ck>i
gefangen gesetzt -werden dürsten . Wir ivan-dten uns mit de ,
Bitte au unfern K-ommandailten , ein an frage»des Tcleg-ramni
in diesein -Sinn -e nach London schicken zu dürfen . Liebenswürdig
und entgegenkommend, wie er dnrckwegs -war , sendete er selbst
diese Anfrage nach London und iiach wenigen Tagen schon kam
der Bescheid, daß wir Aerzte von der „ Hollandi-a " freizu¬
lassen seien . Diese freudige Botschaft macht uns fast fassungs¬
los, da unsere Hoffnungen längst begraben schienen , und eS war
unS schwer , unsere Freunde , die zurückblei -ben mußten ; z,i
trösten . Eine Musikkapelle von gefangenen SeÄenten brachte
uns frühmorgens vor unserm Stalle ein -Ständchen . In -langem
Zuge ging es noch einmal , die Musik an der Spitze und die
Freunde am Arme , durch die Schmutzlachcn- -des Lagers, bis wir
uns dann an -dem gräßlichen Tor verabschiedeten , hinter dem
sie -zurückblieben . Mit ganz besonderem Mitleid gedenken wir
der vielen so roh aus der Mitte ihrer Familien gerissenen Teu !-
jchen- in England , Leute, die jahrzehntelang schon in Englan -d
ansässig waren und von denen sogar Söhne im englischen Heere
im Felde ste-hen. Jeder noch aus fteiem Fuße befindliche in
England lebende Deutsche weiß, daß er nur der mangelndeii
Nnterbringungsgelegenheit noch seine augenblickliche Freiheit ver¬
dankt. In London erhielten wir -dann die Erlaubnis , über Rot¬
terdam noch Hause zurückzukehren . Die Ueberfahrt verlief glatt ,
-wenng-leick- uns etwas bange war bei dem Gedanken an die Wohl
nicht ungefährlicke Themsemündung , und am 5. d . M. kam ich
glücklich in Stuttgart an , nach genau dreimonatiger Reise."



Nus feldpostbrrefen.
Ter Sturm mlf Tixmuiden .

Feuerrot stieg' am Morgen toi* Sonne auf . „ Morgenrot ,
iciutoieft mit zum frühen Toto.

" Kür viele galt toaS ! Dixmuitoen
sollte gestürmt werden. Um 7^3 Uhr erhielten wir toeu Befehl
zum Angriff . Wir verließen unsere schützende Stellung unto
sofort betvmen wir Feuer . Sprungweise ging es den befestig-
tcn. feindlichen Stellungen näher . Luft unto Erde bebten vor:
tom geiwaltigeiB Dröhnen der Kanonen . Wohl aus zwanzig
Fcnerschlüntoen sendete uuto !der Feind die verdertoentoringenden
Granaten entgegen. Viele wurden buchstäblich zerrissen. Es
ivar schauerlich Dazu knatterten die Gewehre und Vchschineu-
gcwohrc . Selbst auf den Bäumen hatten die Gegner lviaschinen -
gelvehre ausgestellt. Es ivar ein tvahres Höllental, um in wir
uns befanden — aber vorwärts ginge , wir hörten nicht mehr
das herzzerreißende Schreien der Verwundeten , wir tvaren schon
kalt dagegen. Einer läuft mit hochgehobencn Händen herum
und schreit immerzu : „Hilfe, rettet mich, laßt mich nicht allein ! !"
Ter Unglückliche ist verrückt getvvrtoen . Aber vorwärts .
Links und rechts fallen meine Kameraden . Wir liegen in einem
kleinen ^ Graben und feuern . Ta — eine Kugel schlägt auf mein
Gewehr, prallt ab und durchschlägt meinem Nebenmann die
Stirn . Er war bald tot . Wieder ging es sprungweise vorivärts ,
so kamen wir bis auf 20V Meter an die feindliche Stellung
heran . Immer unheimlicher wird das Geknatter, immer wüten¬
der das Heulen der Granaten . Die Wut in uns wird immer
furchtbarer . Ter Feind erhält Verstärkung, vor uns bauen sich
noch drei Maschinengewehre auf und nehmeii uns unter schreck¬
liches Feuer . Auf meinem Kochgeschirr trommeln die Kugeln,
es wurde durchsiebt , die Helmspitze wurde mir abgeschossen.
Tann kamen Granaten , wie wir sie noch nicht gehabt haben.
Haushoch spritzte der Sand , ein Loch von mindestens
acht Meter Durchmesser in den Boden reißend . Tief-
schwarzer Pulverrauch ; wir meinten zu ersticken, von den Men¬
schen war kaum etwas zu sehen . TaS waren die Geschosse der
englischen Marin « , die mit in den Kampf eintrat . Mitten
übers Feld jagen acht Pferde , noch an der Protze, da — eine
Granate schlug mitten in ihre Reihe, ein Herzzerreißender
Schrei der Tiere folgte, dann sah man nur noch zuckende, zer¬
rissene und in einer Blutlache sich wälzende Masse . Es ist znvict
für 'die Nerven , man sicht wieder Menschen , die den Verstand
'verloren haben . . . . Horch, was ist das ? Ein Trompe¬
te nsigna I . Der Schall zitterte , als wenn er den 'Schmerz
mit verspürte . „Seitengewehr pflanzt auf !" Schon
blitzt der blanke Stahl auf dem feuerspeienden Lauf . Vorwärts ,
wir find auf hundert Meter heran . Nach einer Atem¬
pause — da , was ist 'das ? Ich höre es nicht und sehe es nicht .
Ich wurde emporgehoben und etwa drei Meter zurück mit dem
.Kops an einen Baum geschleudert. Für einen kurzen Augen¬
blick hatte ich die Besinnung verloren . Ms ich wieder zu mir
kam , befühlte ich mich, alles war heil , nur Kopfschmerzen hatte
ich. Ich gehe wieder vor zu nieinen Kameraden . Beim drittelt
Mann rechts von ' mir war die Granate eingeschlagen , er war tot,
mein Nebenmann war herausgeschleudert unto schwer verwundet
worden. Ebenso ging es links von mir . Der Tambour rührt
seine Trommel . — Auf ! Marsch, Marsch! — Hurra ! Ich
glaube, wir überschrien den Donner der Geschütze. Mit dem
Basonett gings an 'den Feind . Den Bajonettkamps will ich Dir
nickt schildern, es ist ein Schlachten . Zweimal mutzten wir zu¬
rück , beim dritten Stürmen , hatten wir gewonnen.

Als Ihr daheim den Sieg hörtet : „Dirmniden ge¬
fallen !" schriet Ihr toa Hurra ? W ir gedachten der
Opfer , viele , viele lagen auf dem Felde und bluteten . A/k
der Verfolgung dos Feindes wurde ick» getrosten . Ich brauche
Euch nicht zu schildern, wie es beim Feinde anssab . In der
verlassenen Stellung lagen die Menschen übereinander . . . .

Wie der Zufall im Kriege spielt.
Zwei Fälle , wie auf wunderbare Weise oft der Soldat in

Fällen großer Gefahr mit dem Leben davonkommt, berichtet ein
.Feldwebel vom Kieler Bataillon der 85er von dem Kriegsschau¬
platz in Frankreich . Er schreibt :

Tao in ungerm Besitz befindliche Dorf A. wird seit längerer
Zeit arg von der feindlichen Artillerie beschossen. So auch in
einer der letzten Nächte . Eine feindliche Granate schlug tn den
Pfevdestall ein,, in wÄchem die drei Pferde unseres Herrn Ba-
taillonskominantoenis standen , und richtete hier großes Unhei :
an . Von den sieben Leuten der 1v . Kompagnie, welche in dem
Stall vor den draußen zahlreich umherfliegenden Granatsplit¬
tern Schutz suchten , wurde ein Mann auf der Stelle getötet, ein
Manu schwer , ein Unteroffizier und zwei weitere Leute leicht
verwundet . Tem sechsten Mann sauste ein Granatsplitter durch
den Deckel seiner Mütze , ohne daß er im geringsten verletzt
wurde . Der siebente Mann , der Pfcrtoebursche unseres Batail -
ionskvmmandenrs , stand zwischen dessen Pferden , von denen
aS eine ans der Stelle getötet , das zweite schwer und das dritte
leicht verletzt wurde . Nachdem , er sich vom Schreck erholt Hatte,
ivar er seinem Schöpfer dankbar, daß er scheinbar unversehrt
davongekcmtmen war . Er verspürte allerdings etwas später
einen geringen Schmerz am Fuße , legte diesem aber kein Ge¬
wicht bei, da er der Meinung Ivar, er hätte sich den Fuß wund
gescheuert. Am nächsten Morgen stellte er fest , daß sich im Ober¬
leder seines Stifels ein Loch befand . Er zog den Stiefel aus ,
und was entdeckte er ? Zwischen den äußersten beiden kleinen
Zehen seines Fußes hatte die Nacht über « in Granatsplitter
sanft geschlummert. —

Der Kommandeur unseres Bataillons , Major Graf v . K .,
blieb neulich auf wunderbare Weise unverletzt. Er befand sich
am 12. November in seinem ungefähr drei Meter langen und
zlveit Meter breiten Unterstand bei den Schützengräben, als ein
Schrapnell das Dach durchschlug , an feinem Kopfe handbreit
vorüberflog und sofort krepierte, ihn in Rauch und Flammen
hüllend . Die eine Wand und die Tür des Unterstan'dcs flogen
durch den starken Luftdruck heraus . Tie Schrapnellkugeln zer-
trümmerteu fast alle Gegenstände rings um ihn her . Die Pi¬
krinsäure aus dem Zünder spritzte auf den Rock . Trotzdem hat
der Kommaii'deur weder Brandwunden erlitten , noch hat tfjtl
eine Kugel gestreift , Ivas kaum zu erklären ist . Zum Glück war
die Hülfe des Geschosses selbst, wie es bei frcmzösichen 'Schrap¬
nells mit Brennzünder beabsichtigt ist, nickt zum Zerspringen
eingerichtet, sonst wäre ein glücklicher Ausgang unmöglich ge¬
wesen.

Drr Feind soll ungestört sterbe » können . . .
Aus dem Briefe eines oberbaperi scheu Gebirglers bringen

die „ M . N . N .
" die Schilderuiig des nachfolgenden , ebenso selt¬

samen wie erschütterndes Vorfalles :
Steil gehts tote Straße 'hinan . Wo mag meine Kompagnie

marschieren ? frage ich mich, ivährento ich hinabblicke übers Ge¬
fechtsfeld und sinnend die nachkommendc Wagenkolonnebetrachte.
Ein , paar tote Feinde — dann wieder ein paar — dann viel¬
leicht ein , zwei, drei — mehrere Haufen Toter — Feinde uno
Freunde . —• Ein alltägliches Bild . Was kümmern mich die
Toten ! Heute diese —> morgen du. — Ganz gleich — jetzt auf -
grsessen unto deine Kompagnie eingeholt!

Da wimmert es tm Straßengraben . Ich blicke
erstaunt aus und sehe einen unserer 'Sanitäter beschäftigt , den
verwundeten Feind zu verbinden , Weitergefahren — 'das geht
den Sanitätssoldaten , aber doch dich nichts an ! „Du , Kamerad,
hast nichts in 'deiner Feldflasche? " — „ Ja — Tee !" — „Geh,
gib her, -damit ick den da trinken lassen kann !" — Was , den
Feind ? Ach , Feind hin , Feind her — was gehts mich an ? Der
Sanitäter bettelt , also, 'da hast ton die Feldflasche . In durstigen
.Zügen trinkt der Franzose . Der Sanitäter schiebt noch eigen
von den herumliegenden Tornistern unter sein Haupt , packt seine
Sachen unto geht. Andere werden ihn schon auflesen . Auch ich
gehe , um das an den Baum gelehnte Rad zu besteigen .

Da — paff — ein Schuß — dort der Franzose mit rau¬
chendem Revolver in der Hand — «in chnisches Lachen im Ge¬
fickt. Galts mir ? Jedenfalls ! — Wie 'der Blitz flog mein Ge¬
wehr von 'der Schulter und mit hochgeschwungenem Kolben gings
mit einem Satz zu dem Hieterlistigen . „ Freunder !, das war
nicht umsonst — l'v, da , nun sind wir quitt ! " — Doch wir wur¬
den nicht quitt . Ter Kolben meines Gewehres sauste nicht
auf 'den Schädel ,des hinterlistigen Feindes herab , denn — vor
mir 'beugte 'sich ein Deutscher, der Sanitätssoldat , über 'den

Feind . Er entriß diesem den Revolver, bann vrangte er mich
Wütenden zurück und sagte : „ Kamerad , geh deiner Wege — lass
diesen —: er mag ein Schuft sein — aber eS ist ein
dem Tode .Verfallener . Da schau 'her !" Bet dreien
Worten zag er des Verwundeten Rock zur Seite und dort stan .
den dicke Blutgerinnsel um zwei kleine Löcher, aus denen die in,
die Lunge gezogene Lufl hörbar 'pfiff . Aber dieses Bild wollte
ich nicht sehen , sondern immerzu hörte ich den auf mich abge-
scuerten Schuß — bis der Sanitäter auf seine rechte Schulter
wies und mich bat , ihn zu verbinden , da ihn da soeben eine
feindliche Kugel gestreift habe . — „Also toir hatS gegolten? Das
war 'der Dank , daß du ihn verbunden , gebettet und für emen
Labetrunk Mick angebettelt hast ? Himmelh . . Ich glaube,
'daß mein Gesicht 'das Blaue eines Alkoholikers in diesem Augen¬
blick zeigte. Doch wieder mußte mein

. Gewehrkolben von dem
gesuchten Ziel ablassen , denn der 'Sanitäter ließ meinen Vorsatz
einfach nicht zur Ausführung kommen . Ter Feind sollte
ungestört sterben können . Ich sah dem abwehrenden
Kameraden in seine Augen — 'dann packte ich mein Rad und fuhr
davon. Ich konnte die ersten Augenblicke nicht enträtseln , wer
die stärkeren Nerven hatte — ich oder 'der deutsche Sanitätssoldat .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften. '
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.^

Vom Wahren Jacob ist soeben die 25 . Nummer des 31 .
Jahrgangs erschiene und bringt ein gutes Bild des verstorbenen
Reichstagsabgeovdneten Wilhelm Metzer - Hamburg. Aus
dem übrigen Inhalt ,der Nummer heben wir folgende Beiträge
hervor :

Bilder : Die Freiheitsbarden . — Der gepeinigte Jckhn
Bull . — Das ostasiatische Geschäft. — Der geschäftskundige
Leopold . — Der arme Teufel . — Das Völkerrecht . — Wunder¬
bare Errettung . — Der gekränkte Kommerzienrat . — Englische
Sorgen . — Die Gulaschkanone.

Text : Bescheiden« Anfrage . — Feldpostbrief des Garde-
GrenadierS August Säge jr . — Hinter den Kulissen . — „Die
Tiger " . — Der schuldige Teil . — Schlächtermeister Hönecke. —
Zmn Nachdenken k — Usw . Ufw .

Der Preis der Nummer ist 10 Pf . Probennmmern sind
jederzeit durch den Verlag I . H . W. Dieh Nachf . G . m. b. H . in
Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungen und Kolporteuren
zu beziehen.

Von der Gleichheit, Zeitschrift für die Interessen der Ar-
beiterinnen , ist uns soeben Nr . 5 deS 2b . Jahrgangs zugsgangen. '
Der Verlag der Gleichheit teilt mit , daß toaS Hauptblatt
vom Württembergisehen Generalkommando verboten worden ist, -
sodaß diesmal nur die Beilagen der Gleichheit auSgegeben wer¬
den können, toeren Inhaltsverzeichnis wir nachstehend Mitteilen.

Für unsere Mütter und Hausfrauen : Frauen -
krankheiten. Von Frau Dr . meto . Stoboy-Ostersetzer . (Schluß .)
— Als Nationalökonom um tote Welt. II . Von Klara Zetkin. '
(Schluß.) — Feuilleton : Das rote Lachen . Don Leonito Antore-
jew. (Fortsetzung .)

Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der
Nummer 10 Pf . Durch die Post bezogen beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 5b Pf . ; unter Kreuz¬
band 8b Pf . Jahresabonnement 2,60 Mk.

Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 11 des S . Jahrgangs, No¬
vember 1014. Herausgegeben vom Deutschen Holzorbeiter-Ber-
band in Berlin .

Der Deutsche Holzarbeiter -Derbanto laßt fern fachtechnisches
Organ auch 'während der Kriegszeit unverändert weiter erschei-
neu . Das eben erschienene Novomberheft bringt gediegene Ar¬
beiten des Architekten Berndl - München zur Darstellung . Ein
reich illustrierter Artikel verbreitet fich über toi« Geschichte der
Werkzeuge, ein anderer , mit Konstruktionszeichnungen, über die
Bauart der Schaufenster . Weitere Auffätze todjanbeln: Di«
Gebrauchseigenschaften des Holzes, Modellschreinerwerkstätten
und anderes . Das Fachblatt für Holzarbeiter erscheint am 15.
jedes Monats und ist gegen 1,20 Mark pro Vierteljahr von .
allen Postanftalten , Buchhandlungen sowie von der Expedition,̂
Berlin SO . 16 , Am Köllnischen Park 2, zu beziehen .

Danksagung.
* 1 . Liste .

Für die Unterstützung von Familien zum Kriegsdienst ein -
bernfener Wehrpflichtiger sind an Geldgaden bei Mitgliedern des
Stadtrats und bei Stadtverordneten weiter eingegcmgen von :
Ungenannt 3 Jt , Bausekretär Albert Wehrte ( 5 . Rate ) 10 A ,
„Z" 100 A , Wirkt. Geh . Rat I) . Helbing, Exz., (weiterer Bei¬
trag ) 200 A , Fabrikdirektor Tr . Töderlein (4 . Gabe) 30 A ,
Oberbürgermeister Siegrist ( 5 . Gabe ) 50 A ;

der Aktiengesellschaft Badenia (6 . , 7 . und 8. Rate ) 14 A
+ 80 A + 2 A — 96 A , Frl . Stein (2 . Rate ) 40 A , dem
Personal der Firma Wilhelm Zeumer 17,50 A , Ungenannt
( 3. Gabe ) 100 A , E . Schumacher , Einjähr . Unteroffizier (Löh¬
nung ) 6 A , Aktuar Rob. Schumacher 5 A , Kaufmann Richard
Graebener ( 4 . Gabel 28 Frl . Berdel Lemke 5 A , Frau H
1 A , Karl Schweinsürth ( Mexiko ) 50 A , Gustav Fühler 10 A ,
Fr . Mehl 3 A, Ungenannt 2 <F , Ehr . Herold ( 2. Gabe ) 7 A ,
Ungenannt 3 A , R . Pahr , Kleiderfabrik (für November) 80 A

Ferner sind eingegangen bei : toem Bankhaus Heinrich
Müller von : Frl. Annie Sohler 30 A ; dem Bankhaus Beit L .
Hamburger von : Prob August Marx i2 . Gabe ) 90 A , An¬
gestellten der Firma Cnrjel u . Moser 20 A , Frau Gaetschen -
berger ( Weihnachtsgaben) 100 A , Jakob Seeligmann 26 A ,
Kom.-Rat Fritz Hamburger ( 3 . Gabe ) 2000 <M \ der Rheinischen
Kreditbank von : L . -Ger .-Rat Rich Heim 30 A , der Hofkon-
ditorei Fr . Nagel ( für « inbeh. Lohn ) 15 A , E . C. 20 Jt , S .
Hasenfuß 5 Jt , Ungenannt 25 A , Frau Helene Arnold 50 Jl ,
Geh. O .-Reg,-Rat Bittmann 50 'Jt , Minister Dr . Böhm, Exz .
' 2 . Rate ) 200 Jt , Notar Dr . Schwarzschild. ( 4 . Rate ) 50 Jt ,
Dr . Brokmann ( weitere Gabe ) 25 Jt , Rittmeister a . D . Haber -
Ianto 50 Jt ., Frl . Widmann 20 Jt , Tr . meto . A . A . (2 . Gabe »
25 Jt , Dir . Schnetzler, Baden ( Schweiz ) 25 Jt , Frl . Emma West
80 Jt , Prof . H . Hausrath ( Iveitere Gabe ) 20 Jt , der Firma
Ladenburger u . Wolf 10 A , Reg.-Rat a . D . Karl Keim ( 3 . Gabe »
20 A ; dem Bankhaus Strauß u . Ko. von : Rechtsanwalt Dr .
M . Strauß (2. Gabe ) 300 Jt , Sigmund Beruhe im er ( 3. Gabe )
50 J ( ; der Badischen Bank von : Frau Pros . Baisch Witwe 50 Jl ,
Rich. Betz ( weitere Gabe ) 50 A , Frau Pros . A . Blankenhorn
Witwen ( 1 . Gabe ) 150 Jt , Med.- Rat Dr . Brian ( weitere Gabe :
20

Bürgermeister Hergdoldt in Menzingen von : Frau Bechtel
sechs verschiedene Gegenstände ; der Dtadtkaffe von : Frau Eisele
10 Jl , Ungenannt 25 A , Fin .-Sekr . Fefenbach 20 A , Prof . Karl
Dienger A) Jt-, Frau Hanptmann Benary 50 Jt , Ueltzen 10 Jt ,
Frl . Anna Gau ( 4 . Gabe ) 3 Jt -, S . Kölsch Witwe ( 3. Gabe ,
100 Jl , Ungenannt 10 Jt , Frau C. A . Weber 20 Jt , O .-Rechn .-
Rat Ehr . Zimmermann ( monatl . Beitrag ) 10 Jl , Masch-Jnsp .
Beutler 20 Jt , der Firma Frank u . Oertel ( für November)
50 Jl , Ungenannt 5 Jt , Hauptl . Jörg 10 Jl , Ungenannt 20 Jt ,
Frau B . Frev 2 A , dem Dill -Klub (Sammelbüchse) und Gästen
des Restaurants zu m, .Weißen Berg " 45 A , der Dienstags -
Gesellschaft im Kaisergarten 8 Jt .

Mit -den bereits veröfentlichten Beträgen sind nunmehr ein¬
gegangen insgesamt 153 891,06 A .

Ferner haben sich nachstehende Firmen und Personen bereit
erklärt , monatliche Beiträge ( zunächst für Oktober, November ,
Dezember und Januar ) in der üeigesetzten Hübe zu leisten :

Ai. G . für Metallindustrie vorm. G . Richter 50 Jt , Pfannkuch
u . Ko., G . m . b . H ., 100 A , Zahnarzt Münzesheimer 20 A ,
Frau Huber 30 A , F . Seneca , Eisengießerei , 50 Jl , Frau Geh.
.Hofrat Schenk 200 A , Kathreiners Mahkaffee -Fabrik 100 A ,
Max Kohmann 50 Jl , Brauerei A . Printz 100 A , Brauerei Hein¬
rich Fels 50 A , L . I . Etttinger 100 A , Geschw . Gutmann
(Heinr . Maas ) 50 A , Freund u . Strauß 100 A , Brauerei K.
Kämmerer 30 M, Neu u . Hirsch 40 A , F . Thiergarten 100 A ,
Gebr . Leichtlin 100 A , Brauerei Seldeneck 100 A , Stefan
Gärtner 100 A , Elikann u . Bär 20 A , Bernhard ' Würzburger
50 A , Wälder u . Rank 100 A, K . L . Stern u . Sohn 60 A , I .
Weil u . Ko . 30 Jl , I . Würzburger 30 A , Maier Wimpfheimer
20 A , Gebrüder Hensel 100 A , Priv . Emil Ficht er 60 A , Berg
u . Strauß 20 A .

Ferner für die Monate November , Dezember und
Januar die Firmen : BadischeBank 200 A , N. A . Adler 50 M .

Ferner für tote Monate November , Dezember , Ja¬
nuar und Februar die Firmen : Haid u . Neu 200 A ,
Brauerei Schrein pp 100 A .

Einen weiteren einmaligen Beitrag hat ge¬
zeichnet die Firma Drehfuß u . Siegel 50 A .

Wir danken hierfür herzlich und bitten um weitere Spenden .
Karlsruhe , den 3. Dezember 1914.

Der Stadtrat .
4028

Mehl - Verkauf .
Von Montag , den 7. Dezember ds . Js . an wird im

Gaswerk I (Kaiserallee 11 ) , im städtischen Arbeitsamt
(Zähringerstraße 100 , 1 . Stock) und im städtischen Leih¬
haus (Schwanenstraße 6) von morgens 9 bis 12Y2, und
2y2 bis 6 Uhr Waizenmehl aus dem städtischen Lager in
Mengen von 5 und 10 Pfund an hiesige Einwohner vei'
kauft.

Der Preis beträgt 24 H für das Pfund .
An Wiederverkäufer wird nichts verkauft. Das Mehl

ist vorzugsweise für die Minderbemittelten bestimmt.
Mehr als 10 Pfund werden an eine Haushaltung nicht ab¬
gegeben . 4022

Karlsruhe , den 3 . Dezeinber 1914.
Der Stadtrat .

Siegri st. Dr . Schneider.

Ireiwillige Bürgemehr.
Das Scharffchietzen der ll . Kompagnie findet am Sonntag

de« 6. Dezember , nachmittags von 17s Uhr an auf den
Schiestständen der Schützengesellschaft ( Schützeuhaus) statt.
4024 Das Kommando .

Fefttzatle.
Sonntag , de« 6. Dezember 1914, nach« . ljt4— Htl Uhr»

patriotisches Konzert
(Stretch-Konzert)

ausgeführt von der

Feuerwehr - u. Bürgerkapelle Karlsruhe
unter der Leitung deS Herrn Obermusikmeisters a. D. H. Liefe.

Inhaber von Stadtgarten. Jahreskarten und
von Kartenheften sowie Soldaten . 20 ü,

Sonstige Personen . 40 „
Kinder unter 10 Jahren die Hälft«.

Programm 10 Pfg. 4021
Die Musik-AbonnementSkarten haben Gültigkeit.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Die Galerie wird nach Bedarf geöffnet .

Eintritt :

Standesvuchauszüge der Stadt Karksruve .
Eheanfgebote . Josef Fromm von Freiburg , Maurer hier,

mit Katharina Appel von Sulzfelto. Ernst Gabel von Eberstatot ,
Schuhmacher hier , mit Christina Köhler von Rosfeltoen .

Eheschließungen. Ludwig Durgert von hier , HantolungSrei-
sentoer hier , mit Stefanie Kästner von hier . Karl Koch von
Waldshut , Regterungsbaumeister in Heitoelberg , mit Klara Phi¬
lipp von Tegernau .

Geburten . Friedrich Hans , V . Gottlob Ruber, Kaufmann.
Emllie , B . Simon Schuberthan , Steuermahner . Wilma He¬
lena , V. Friedrich Jäger , Magazinsarbeiter . Paula Wibhelmina.
V . Wilhelm Dürrwang , Techniker.

Todesfälle . Anna Koch, 69 I . alt , Witwe des Dieners Otto
Koch . — Wilhelmine Hörele , 32 I . alt , Ehefrau des Statottag-
löhners Ernst Hörrle , 32 I . alt . Hiltoegarto Paulus , 78 I . alt ,
Witwe des Gerichtsvollziehers Friedrich Paulus . Luise Här¬
tners , 44 I . alt , Ehefrau 'des Monteurs Karl Harmers .

Standesvuchauszüge - er Stadt Kartsruöe.
Geburten : Marte , V. Gustav Friedrich Groß , Kernmacher ,

hier . Lothar , V. Jofef Heimburger , Metallpolierer hier . Her.
mann Emil , V . Andreas Ludwig Enzmann , Fabrikarbeiter hier.
Gertrude Agathe, V . Rudolf Martin , Schreiner hier. Wolf Her¬
mann , V. Gustav Adolf Unterberg , Fabrikant hier . Hilda
Frida 5iarolina , V . Frictorich Dieterle , Kutscher hier.

Weschliehungen : Leopold Beit , verwitweter Former in
Karlsruhe unto Fried « Juliane Sichele genannt Maier , ohne
Beruf , in Königsbach.

DterbefLll« : August Gustav Zöller, Schlosser , Ehemann,
95 Jahre alt . Juliane Fleischmann geb . Benneter , Witwe toes
Landwirts Christof Karl Fleischmann, 79 I . alt . Katharina
Höger geb. Foatz, Witwe des Hafnermeisters Valentin Höger,
74 I . alt . Karoline Bartenbach , ledige Rentnerin , 79 I . alt .
Ludwig Wilhelm Wächter, Schlossergeselle , 747» I - alt .
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